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Impuls: 
Wer ist blind, und wer kann sehen? Beim Lesen des heutigen Evangeliums wird 
diese vermeintlich einfache Frage zunehmend unklar. 
Auf Luther geht der Spruch zurück: In Christus werden alle Begriffe neu. Für das 
Johannesevangelium gilt das ganz sicher. Blind sein und Sehen, das ist nicht nur 
eine Frage der Sehstärke, sondern der Erkenntnis Gottes und des Glaubens. Richtig 
sehen bedeutet also, die Welt so zu sehen, wie sie wirklich ist, nämlich Gottes 
geliebte Schöpfung. Richtig sehen bedeutet, den Menschen so zu sehen, wie er in 
Wahrheit ist, nämlich aufgehoben in Gottes unendlicher Liebe. Eine Liebe, die 
nicht ihr Maß an uns nimmt, sondern an Gottes Unendlichkeit. Denn die Liebe 
selber sehen wir in all der Endlichkeit und dem Verfall nicht. 
Für die Juden zur Zeit Jesu war Blindheit die Folge von Sünde. Jesus aber wendet 
sich gegen den Aberglauben an einen prüfenden und strafenden Gott. Diesem 
kurzsichtigen Glauben, der nur menschliche Projektion ist, begegnet Jesus, in dem 
er sich selbst als das Licht bezeichnet. In diesem Licht, also dem Glauben an Gottes 
unbedingte Liebe, erkennen wir erst die letzte, alles umfassende Wahrheit. 
Aber die schmeckt einigen Zeitgenossen nicht. Bis heute. Denn wir müssten 
erkennen, selber die Blindgeborenen zu sein, also allesamt zur Welt gekommen zu 
sein ohne den Glauben. Den müssen wir uns aufdecken lassen, wie es Jesus mit 
dem Blinden tat. Und dann erkennen wir, dass Blindsein im theologischen Sinne 
nicht Folge einer Sünde ist. Sondern umgekehrt: Sünde ist Folge des Blindseins. 
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